
Schachtsystem für di* gegenwärtigen Niederschläge zumindest
als völlig ausreichend bezeichnen.

Der 1 ,ajid es verein für Höhlenkunde in Steiermark glaubt,
daß diese Erfahrungen, Entdeckungein, Erforschungen und Klar-
stellungen die aufgewendetem Mühen und Mittel wert waren und
sich also gelohnt haben.

Resume
Expedition aux Ronffrcs He Tauplitz (Slyrie).

En 1948, un jeune skieur a üte loinbc dans im gouffre n'etant pas
couvert de neige corarae l>eaucoup d'autrcs. II n'a pas pu etre sauv£. Uai
groupe de speleologues a fait un expedition aux goiiflres ou I'acciclent s'est
passe. On a Iroiive 200 gouffres sur un plan de 24 ha. 1-e point atteint le
plus profunde par les exploraleurs a — 275 m; le fil a ploml> montrait qua
oe gouifre n'a pas encore ua Un a - 375 m. Les gouffi^s su trouvent dans
le „Dachsteüikalk" (trias) dans le groupe des Alpes calcuires noram6 „Tote«
Gebirge".

Die Kohlerhöhle bei Erlaufboden
(Niederösterreich)

Bearbeitung durch eine Arbeitsgemeinschaft des Kaiidesvereine«
niederösterreichieeher Höhlenforscher

Zusammenfassender Beridit non Hubert Trimmet

, 1. Lage
Di-e Kohlerhöhl© (ca. 675 Meter) liegt an dem dem Erlauf-

tal'O zugekehrten Wosthange das (Jroftcn Koller. Sie erstreckt
sich unter den Grundparzcllcn 452/2 (Wnld und Unproduktiv)
und 452/10 (Wald) dor Katastralgemeinde Langseitenrotte, Ge-
meinde Annaberg.

2. Zugang
Ausgangspunkt für die Befall rung der Höhle, die in unmittel-

barer Nachbarschaft des Ötscbers liegt und zumeist bei ßerg-
l'ahrten ins Ötsebergebiet besucht wird, sind die lialhnhöie Gösing
und Annaberg-Reith der Mariazellerbahji. Auf einem steiLeri Fuß-
steig im Abstieg von Gösing (ca. 45 Minuten) ndvr auf der im
Bau befindlichen Straße von Annaberg-Reith (I Stumde) erreicht
man an der Mündung des Angerbaches bei Erlaufbodem die Sohle
des Erlauftales.

Von Erlauf boden (Gasthaus Bud er) führt ein zum größten
Teile gut erkennbarer Weg am Hange des Grollen Koller in etwa
20 Minuten zur rlöhk. Man steigt am rechten Ufer der Erlauf
von der Brücke in südlicher Richtung durch Wald bis knapp
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unterhalb der Rußwurmalm auf, wobei sich im letzten Drittel des
Weges schöne Tiefblicke in den steil eingerissenen Graben der
Hinteren Tormäuer ergeben. Knapp bevor man auf die Rußvvurm-
iilm (ca. 690 Meter) heraustritt, führt ein Fußpfad ungefähr längs
des Almzaunes am Hange noch utwa 150 Meter bis zum Höhlen-
eingange weiter, der unter einer 7 Meter hohen Stedlstuic liegt.
Man kann dein HöhLeneiaigang auch erreichen, indem man von
der Rußwurmalm an einigen dol inen artigem Bodensenken vorbei
in südwestlicher Richtung über dii- Alm wiesen /-um Steilhang mit
dein Höhlenportal quert !).

3. Erforschung
Die lange Zeit hindurch völlig unlu-aihtet gebliebene Höhle

wurde durch die Veröffentlichung einer von R. W i l l n e r stam-
menden Notiz {Nr. 9) im die höhlenkundliche Literatur eingeführt.
Bald darauf wurde sie von der Ortsgruppe Annaberg des Touri-
stenvereines „Die Naturfreunde" durch den Kinbau vom Weg-
ii.nlageti allgemein zugänglich gemacht; die Erschließung machte
an eiinigen Stellen Veränderungen de« ursprünglichen Höhlenbil-
•des nötig. Die feierliche Eröffnung fand am o. Juli 1930 statt.
Die regelmäßigen Führungen gingen vom Gasthaus Bud er im
Erlaufboden aus ( \ r . 10). Im zweiten Weltkriege wurden weder
die Weganlagen in der Höhle, die von vornherein nur für touri-
stische Begehungen gedacht waren, noch der Zugangsweg in-
standgchaltun. Alle Anjagen sind weitgehend verfallen, doch ist
der Besuch für geübtere Touristen auch jetzt möglich. Führungen
werden gegen vorherige Anmeldung vom Gasthaus Bu<Ier aus
durchgeführt.

Da eine wissenschaftliche Bearbeitung der Höhle vollkommen
fühlte — nicht einmal die geologische Situation war noch richtig
erkannt und gewürdigt worden — wurde die Bearbeitung durch
den Landisverein niederö.sterreichLscher Höhlenforschler im Jahre
1947 aufgenommen. In schwieriger Arbeil wurde zunächst von
zwei Arbeitsgruppen -) ein Grundrißplan fertiggestellt, der später
durch einzelne Profi hnessungen :l) ergänzt werden konnte. Infolge

' ) Lageskizze und Ziigangsl.eschreibunp von- II. Mrkos und 11. Tftnies
vorhanden; Kijmnessiing in d^n Kulastvalpi*1 '1 durdi Polysuni'.ug \ ' in der
Brücke Erlauflioden zur Höhle dnr<'h II. Ti-imiiK-l. K. ' [ ' r immel -Wd 'e r und
G. Weber .

B) Vom l(i- Itiw '24. August l!)47 «a ren (i. ir«l/ingt*r. II. Mrkos ,
II. Salzer, R. Toni es und M. W'inler lätifj, vom 27. his .'II. Dezember 1947
S. Heidrich, (.'•• Holzinpcr, II. Mrkos, .f. Stlireir.ei'. R. 'l'önies und II. T r im-
mel. Entwurf und Remzeidinunfi des I'lnr.es duivh II. Su l / e r und H. TrimiiiL'I.

:1) Messungen am 28. und 2fl. Dü/einliu* IH4M durch II. "IVininrel und
K. \A'el>er. ( i rundrißplun und Profite a'md in den vom ßund«sd«nknia!«intc
hergestellten Hölil-eiilmfli'einlagen t-mtliHllen.

Wei te re Beobachtung»- und Untersueluingsergebnisse aus der Köhler-
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<ter Verstürz© und der flächigen Räumentwicklung traten die
Raum Verhältnisse vielfach nicht klar zu Tage und die Maß-
arbeiten gestalteten sich überaus zeitraubend.

4. Beschreibung
Vom llöhlcnoingange über (verfallme) Holzstiegen abstei-

gend, erreicht man einen entlang einer Ha misch fläche ausgebil-
deten Höhlengang, der südwärts in den F I e d er m a u s dorn lei-
tet. Dieser Dom ist eine eitwa 50 Meter lange und 25 Meter breite
Halle, die ihren Namen nach den zahlreichen an ihrer unregel-
mäßig gestalteten Decke überwinternden Fledermäusen trägt.

Ein Steinplatten weg führt im Westteil des Domes südwärts
und vermittelt den Zugang in das unübersichtliche Raumsysteun
der M a r m o r h a 11 e, die .infolge der wirr lagernden Versturz-
blocke in eine Anzahl von kleinerem Kammern aufgegliedert er-
scheint. Ihre Gesamtlänge beträgt 20 Meter, ihre Breite im allge-
meinen 10 Meter.

In der Südosteeke des Fledermausdomes setzt der künstlieh
durch Ausräumung lehmig-sandiger Austülhmgsprodukte zu einer
einigermaßen gangbaren Strecke erweiterte S e e g a n g an. Nach
20 Metern Streckenlänge erweitert er sich allmählich zur R o t e n
H a l l e , die etwa 15 Meter lang ist. In ihrem Südteii'l ist in der
niedrigen sich weiter fortsetzenden Fuge ein kleines S-eebecken
aufgestaut.

Durch enge und niedrige, bei der Erschließung etwas ver-
änderte Gänge betritt der Besucher nach 30 Meter die ausge-
dehnte S e e h a l l e , in die der klare, weit ausgedehnte S e e ein-
gebettet ist. Die Halle mißt etwa 20 Meter im Quadrat und er-
reicht stellenweise eine Höhe von 3,5 bis 4,0 Vieler. Gegen Osten
setzen mehrfach verzweigte Kriechst recken an, die sich, noch mit
einer Gesamtlänge von etwa 50 Meier fortsetzen. Durch diese
gelangt man zu dem die Höhle abschließenden und am weitesten
gegen Osten vorgeschoben en K a 1 k p 1 ä 11 c h e n s e e.

Die Gesamtlänge der Höhlenstrecken des bisher beschrie-
benen südlichen Höhionast ©s kanm mit etwa 250 Meter ange-
nommen werden1). In den kürzeren und mit dein Kingangsteile
zusammen etwa 150 Meter umfassendem nördlichen Höhlenast

höhle liegen von Bet'ahrujigen am 1. November 1948 (K. Arnlierger, W. Gres-
sel, H. Peli idca-Jurczak, A. Toll mann. H. Trimmel, H. We)>er «. a.), am
16. August 1950 (II. Trimmel, E. Weher, G. Welier) und am 12. Mai 1951
(E. und H. Arnberger, H. Trimmel u. a.) vor.

Lichtbilder, die u. a. auch der Höhlen Kucheinlagic beigegeben sind,
stammen von E. Arnberg'er (1948).

J) Die Laugen an gaben sind, da es sieh um vorwiegend breit ausla-
dende, großflächige Räume handelt, nicht geeignet, eini: richtige Vor-
stellung von der Ausdehnung der Höhle zu vermitteln.
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kann man vom Fuße der am ilöhleneingange ansetzeinden Holz-
treppen gelangen. Über locker aufgeschichtetes Blockwerk nord-
wärts absteigend, erreicht man die flächig entwickelte N o r d -
h ü l l e , die etwa 20 Meter lang und 30 Meter breit ist. Gegen
Osten schließt sich der ähnlich gestaltete und steil nach Norden
einfallende L i n k e G a n g an, der hn einer kleinen Kammer mit
einem mehrere Meter langen Wasserbecken — dem tiefsten
Funkte des gesamten Höhlens\ stems — endet.

Die Gesamtlänge der Kohlcrhöhle kann mit etwa 400 Meter
üngünommen werden.

5. Höhleninhalt
Besonders reich und schön sind in der Kohlerhiöhle an ver-

schiedenen Stellen Sinterbildungem entwickelt. Kennzeichnend
sind vor allem die seltenen S i n t e r f a h n e n , dünne, aber bis
zu 10 Zentimeter hohe Deckensinterleisten. Hire Färbung ist
meist rötlich bis sattrot, vor allem im durchscheinendem Lichte
ist nicht selten eine feine rot-gelbe Bänderung erkennbar. Die
Sinterfahnen setzen in der Regel ivn einer Kluft der Höhlendecke
oder an der Seitenkante von Versiurzblöcken an und verlaufen
wandabwärts oder an der Unterseite dieser Blöcke geradlinig
older leicht geschwungen in Richtung der stärksten Neigung.
Besonders eindrucksvoll sind die Bildungen der Marmorhalle,
doch kommen gut ausgebildete Sinterfahnen auch im Südteil des
Fledermausdonres vor.

Eigentliche T r o p f s t e i n e .sind seltener, werden aber aii
einzelnen Punkten überraschend mächtig. Einzelne „Smterkeulen"
stehen in den oberstem Teilen der Marmorhall e3 ein massiver
Boden zapfen, an dessen Oberfläche abgefallene Tropf röhrchem
eingesintert sind, in der Roten Halle. Dort lagert an der Sohle
eine umfangreiche, wieder gelb-rot gebänderte S i n t e r d e c k e ;
wahrscheinlich durdh. die unterhalb der Decke durch Aufsaugung
verursachte Nachsaekung des Sedimentmaterials ist diese Platte
zerbrochen und an einzelnem Stellen bis zu 10 Zentimeter hoch
abgesunken.

Die erwähnte Tatsache, daß abgebrochene Röhrchen der
Ilöhlendecke am Boden sogleich wieder eingesintert werden, so
daß eine richtige T r opi ' s t e in b r e c ci c entsteht, spricht für
junge und rasch vor sich gehende Tropfröhirchenbiklung.

Seegang und Rote Halle sind besonders reich an zarten,
durchscheinenden T r opf s t e in r ö h r ch c n, die mitunter bis
zu 20 Zentimeter und darüber lang werden. Im Seegang, der frü-
her nur kriechend befahrbar war, sind bei den ersten Befahrun-
gen, die der Erschließung vorangingen, zahlreiche dieser zarten
Röhrchen zerstört worden, weil ein Durchkommen anders nicht
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möglich war. Ungestört sind daher in diesem Teil Röhrchen nur
in den seitlichen Nischen erhalten. Di* Röhrchengruppen in der
Roten Halle dagegen gehöre» zu den eindrucksvollsten Bildungen,
die die Höhle dem Besucher Inet et. Alle Anzeichen sprechen
dafür, daß das Wachstum der Tropfrtthreheii relativ rasch vor
sich geht.

Nach finer Mitteilung von H. Salzer (Nr. 1) war seinerzeit
der industrielle Abbau der Siaiterd ecken für die Ziersteininclastrie
geplant, was nur durch einen Rechtsstreit zwischen dem Lande
Nieder öst er reich und dean Grundeigentümer verhindert werden
konnte.

Sowohl der See der Seehalle als auch der Kalkplütteli-ensec
zeigen reichliche Bildung von K a l k h ä u t c'Ji en, wie sie VI.
M ü l l n e r schon 1925 aus der Kohlerhölide erwähnte und wie
sie später II. S a l z e r (Nr. 2) aus der Seegrotte bei Mödling
untersuchte. Ähnliche Bildungen, die, autih, aus anderen nieder-
österreichischen Höhlen bekannt geworden sind, kommen in
keinem Falle an die umfangreichen Kalkhäutchenbüdimsien der
Kohlerhöhk» heran, die zu richtigen „Kalkplätti-hen" anwachsen.
Für ihre Entstehung ist dLe Grenzlage der Höhle zwisdren Gips
und Gutensteiner Kalk maßgebend.

Du der Wasserspiegel der Seen, an deren OlH-H'läche der
Absatz der Kalkhäutchen vor sich gtsht, Schwankungen iinter-
warfe.il ist — was durch verschiedene alte Strand linien belegt
wird kommen die Plättehen häufig auch auf festen Hoden zu
liege«, wenn sie infolge ihrer Schwere an diie Sohle des Wasser-
beckens abgesunken sind. Es kommt dabei nicht nur zur Ver-
kittuiiii einzelner PlältchtMi untereinander, sondern auch zu Ver-
kittungen mit dein unter lagernden Gesteins-, bzw. Sediment-
material ; einzigartige K a 1 k p 1 ä 11 c h e n b r e c c i e n, \\ ic sie
sonst noch aus keiner Höhle Österreichs beschrieben wurden,
werden ausgebildet.

Andere, ebenfalls autochthon entstandene Kalkabsätze stel-
len Ablagerungen plastisch-weicher H e r g m i I c h an der Decke
und den Wänden der Nordhaile sowie in dem eingangsnahen
Teilen des Fledermausdomeis dar; sie sind an manchen Stellen
bis zu 10 Zentimeter mächtig und formen mehrfach karfiolartige
Gebilde.

Besonders beachtenswert sind die zahlreichen G i p s k r i -
s t a l l d r u s e n an den Wänden der Weißem Halle, die eigentlich
deal Nordostteil des Fledermausdomes darstellt, aber den Ein-
druck einer selbständigen Halle vermittelt. Die Drusen zeigen
keine regelmäßig ausgebildeten geraden Kristallflächen, sondern
gekrümmte und klar bis milch ig weiß gefärbte bizarre Formen.
G i p s n a d e l n und Gipskristallspießc treten an der Höhl cm-
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decke der ostwärts an die Seehalle anschließenden SchTufstrecken
verschiedentlich auf; man findet sie auch in die sehr gipsreichen,
vermutlich autachthonen Höihlcnscdimente dieses Höhlen teiles
eingebettet. Einzelne Gipsnadeln werden bis zu 5 Zentimeter und
mehr lang, durchschnittlich werden Längen von 2 bis 3 Zenti-
meter erreicht. Regelmäßig ausgebildete G i p s k r i s t a l i e und
Zwillinge mit KrisLallgrößen bis zu 15 Millimeter sind an einzel-
nen Punkten dieses Höhlenteiles nicht selten und ebenfalls in die
locker lagernden Sedimente der Höhlensohle eingebettetf')-

6. Geologie, Morphologie und Speläojjenese
Die höher gelegenen Teile der Kohlerhöble, nämlich Ein-

gangshalle, Fledermausdom, Marmor hall u und zum Teil auch
Nordhallc, liegen in gebanktem, stellenwei ie stark bituminösem
G u te n s t e i n e rk a 1 k, der mittelsteil bergwärts einfällt (Nr. 1).
Die tiefsten Teile des Fledernuiusdomes, Weiße Halle, Seegang,
Seehalle und deren Fortsetzungen einerseits und die tiefsten
Teile des Linken Ganges andererseits liegen in der Hauptsache
in g i p s f ü h r e n d e ii S c h i c h t e n des Werfener Horizontes.
Mitunter sind aber auch an der Decke — so besonders im Be-
reiche der Seehalle •— Kalke aufgeschlossen. Ausgedehnte Plat-
ten, die an Lette nschiei'er erinnern, scheinen die Grenzlagen
zwischen dem skythischen Werfener Schiefer und den Gipsen
sowie dem anisischen Gutensteinerkalk zu kennzeichnen; sie
wunden vor allem in den Krieehs trecken /.wischen Seehalle und
Kcilkplättchensec angetroffen.

Die Höhle erweist sich damit in ihren wesentlichen Teilen
als eine an der Grenze von Gutensteiiner Kalk und gipsführeniden
Werfener Schichten zur Ausbildung gelangte S c h i c h t f u g e n -
h ö h l e mit einem aus der Grenzlage an zwei verschiedenartigen
Gesteinen resultierenden, ihr eigen tümlichem Formenschatz.
Charakteristisch ist die flächige, breit ausladende Entwicklung
der größeren Hallen, denen Umgrenzung auf weite Strecken hin
nur andeutungsweise bestimmt werden konnte, weil der Raum
in sich immer mehr verengende und nicht schliefbare Spalten
übergeht, deren Abschluß nicht eTkennbar ist.

Die Höhlenentstehting wurde durch die relativ rasch vor
sich gehende Auskragung der unterlagernden Gipse gefördert;
Laugungsformcn sind im Gipsteil der Höhle mehrfach wahr-
nehmbar, treten jedoch im Gesamtbild der Höhle infolge der
Anwesenheit der Guteinsteiner Kalke zurück, die einen anderem
typischen Formenschatz aufweisen. Der Gutensteinerkalk sank,

5) Belegstücke der Gipskristalle und der übrigen Konkretionen befinden
sich im Landesverein niederösterre ichischer Höhlenforscher und im Nieder-
österreichischen Landesmusetim.
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in Schollen zerbrechend, in die durch die Auslaugung entstande-
nen Hohlräume nach. Die besonders in dem Eingingst eilen häufi-
gen H a r n i s c h e sind nichts anderes, als die Grenzflächen
der nachhinkenden Schollen, die sich gegenseitig stark verscho-
ben haben. Der Harnisch an der Grenze von Nordhalle und I.iin-
ketn Gang acheint auf eine Sprunghöhe von etwa 2,5 Meter hin-
zudeuten; um dieses Ausmaß dürfte der östliche Flügel der
Kalke abgesunken sein.

Im Zusammenhang mit diesen Bewegungen kam es auch zu
Niederbrüchen, auf die die B l o c k t r ü in m e r in a s s u n in den
im Gutensteinerkalk liegenden Höhlenteüen (Nordhalle, Fleder-
mausdom) zurückgehen. Durch den Fortschritt der Auslaugung
und des Naehbrechens sind schließlich al.s jüngste Teile der
Eingangsteil der Höhle und die Marmorhalle dem Höhlensystem
angegliedert worden. Die einzelnen mächtigen Kalkblöcke, die
einst eine kompakte Masse bildeten, erfüllen noch heute zum
größten Teil den Raum, bilden Pfeiler und Stufen und schaffen
so den bereits erwähntem Kind ruck mehrerer, miteinander nur-
durch enge Du rehstiege in Verbindung stehender Einzel räume.
HL S a l z e r (Nr. 1) wie-s daraul' hin, daß sich im Bereiche der
Gutensteiner Kalke nirgends hydrische Formen fänden, bzw.
erhalten seien. Man wird im gegebenen Falle wohl nicht fehl-
gehen, wenn man die Entstehung ujid Entwicklung dus gesam-
ten Höhlensj'stems ausschließlich auf erdfalltektoni.sch.e Vorgänge
zurückführt.

7. Höhlenwässer *
Dit* Überlagerung der Höhlenräume durch Gutensteiner

Kalke ist sehr gering; die in die Höhle eintretendun Wässer .sind
ausschließlich Si c k e r w ä s s e r , die vor allem an den Harni-
schen im Eingangsteüe und in geringerem Ausmaße an der Decke
von Marmorhalle und Hoter Ilalle in die Höhle eintreten. Die
Sickerwässer enthalten viel gelöstes Kal/.iumkarbonat, weil auch
die Voraussetzumgen für eine starke Lösungsfähigkeit gegeben
sind; dies begünstigt die rasche Ausbildung von Sinterabsätzen
verschiedenster Art. Die Sickervvässer sammeln sich vor allem
im Gipsteil in flachen Wannen der Höhlensohle, die wechselnden
Wasserstand aulweisen. Die dabei in Lösung gehenden Sulfate
setzen die Lösungsfähigkeit des Wassers für Kalk stark herab
und bedingen so die Ausscheidung der Kalkhäutchen auf den
Seen.

8. Höhlenwetter
Die Kohlerhöhle ist statisch bewettert, so daß merkbare

Luftströmungen noch in keinem Falle beobachtet werden konnten,
obwohl Besuche zu verschiedenen Jaäir es zelten erfolgten. Die
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Tempera tu rm ess ungen zeigen aber nichtsdestoweniger auifallendie
Verschiedenheiten, deren Ursache nur durch weitere Beobach-
tungspeihen ermittelt werden könnte. Im August 1947 wurden

Eingang: 14,0° C
Fkdermausdoin: <r),7l) C
Seegang: 5,0" C und 5,2" C
Rote Halle: <i,6" C bis 7,2" C (!)
See in der Seehalle: 6,5° C

Weitere genaue Messungen nahm W. G r e s s e i (Nr. 4, 5)
im November 1948 vor. Die WinterU'inpexaluren weichen nur
wenig von jenen im Sommer ab; die Köhler höhle ist daher ein
reich besuchtes Winterquart ier für Tiere.

9. Tierwelt
In der Kohlerhöhle, in der 1947 auch mit Fledermausberin-

gungen begonnen wurde (Nr. b'), .sind bisher folgende Arten an-
getroffen worden:

Von den Fledermäusen R h i n o l o p h u s h i p p o s i d e r o s
lie eh st . (Kleine Hurei.senna.se), M y o t i s m y o t i s B o r k h ,
(Großes Mausohr), B ar b a s tiv 11 a ha r b a S t e l l a Sc h re l>.
(IVTopsi'Icdermaus), M y o t i s m y s t a c i n u s L e i s l e r (Bartflc-
dermaus);

ferner der Spanner T r i p h o s u d u b i t a t a L. and die
Zackeiieuk'Se ol i o p t e r v x l i b a t r i x 1,., Weberknechte, Spin-
nen und Dipteren, die nicht näher bestimmt wurden.

Am 2. November 1948 wurde in der Roten Halle ein später
leider verlorengegangener Tausendfuß erbeutet, am 12. Mai 1951
ein noch nicht bestimmter Springschwanz (Collembola).

Bei den Fledermäusen überwiegen die Kleinen Hufeisen na sen,
von denen fast ausschließlich Männchen — im Dezember 11)47
fast 100 Individuen — angetroffen wurden. Ihre Siedluaigsplätzi;
befinden sich im Fledennausdom und in den anschließenden
Teilen des Seeganges. Das Große Mausohr, von dem in der
Kohl erhöhte fast nur Weibchen auftraten (vgl. Nr. 7). ist in
der ganzem Höhle verteilt. Die Mopsfledermaus überwintert im
linken, tiefer hinabreich enden umd vermutlich etwas kühleren
Höhlenast. Von der erst aus wenigem Höhlenfuaidorten bekann-
ten ßartfLederinaus (Nr. 8) wurde ein Männchen im Linken
Gange festgestellt.

10. Höhleiischutz
Das Bunde,sdenkmaiamt hat die Kohlerhöhle mit Bescheid

vom 10. Jänner 1951, ZI. 203/51, nach dem österreichischen
Naturhöhlengesetz zum Naturdenkmale erklärt, da es sich um
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eine Höhle von besonderer naturwissenschaftlicher Bedeutung,
Eigenart und speziellem Gepräge handelt. Maßgebend hiefür war
vor allem, daß es sich um eine der bedeutendsten Höhlen Öster-
reichs handeil, deren Mutturgestein wenigstens zum Teile aus
Gips besteht, und um eine der wenigen Höhlen Österreichs, die
ihre Entstehung l,augun,gsVorgängen im Gips verdanken,
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Spalthöhlen,
die Stiefkinder der Höhlenforschung

Von Friedrich Mahler (Salzburg)

Spalthöhlen spielen iii der Versorgung einzelner Bauern-
gehöfte, manchmal aber auch kleiner Weiler, mit Trinkwasser
ein© sehr bedeutende Rolle und stellen somit einen wesentlichen
Plusfaktor für die landwirtschaftlichen Betriebe oft weiter Land-
ötreclcen dar. Ln der Regel ist e« so, daß diese Quellen schon
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